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Stirac SumarioZusammenfassung
Das Kernstück dieses eitrags The articie deals ith ItSs DrINCI- nucleo de sTe articulo tra-
ird inter dreli Blickwinkeln pa! eme In 1g of ree DEl tado Dajo tres DUNTOS de Vista:
behandelt: m liıc auf den relacion COl al culturalmente,spectives: ith I1eW the
Kulturell Anderen, den religiös er culturally, rellglousiy religiosamente conftfesional-
Anderen und den konfessionell and denominationally IlTeren mente tLro. -n efecto, ] 1800
Anderen In der Wat Ist Ja der In poIn OT Tact, OSe WhoO Tue Vvisto OT I0S misiıoneros
Andere VOI'T) den Tragern der ave one mMissionNary work bajo S6O5 tres tenla
Issıon unter diesen dreli Blick- ave undoubtedly SE/ the UNagd religion UNa cultura dite-
winkeln gesehen worden: Der er n Ig OT ese ree VET- rente de 1as de| misionero, Tue
Andere Iıne andere Raeli- spectives: the er nad dit- contfrontado (Ol] 1as diterenclas
gion Uund Ine andere Kultur als Terent rellgion and ıNeren contfesionales. En 105 ires ( alll-

der Missionar; und der Andere culture Iirom that f the MISSIO- DO> cultura, reilgion conte-
wurde konfrontiert mit den NMaTYy, and the er Was C(Oll1- SION) a} descubrimliento de]l Lro
konfessionellen Unterschieden ronted ith the denomına- Tue a] resultado de uro
zwiischen den Missionaren. Auf tional diflferences the DrOCESO de aprendizaje, UU
den drei ebrleten Kultur, Rell- missionarles. In the ree Q| mejor de I0S conducia

al dialogo. er° a} dIial0goglon, Konftfession vollzog sich OT culture, religion and denomı-
die Entdeckung des Anderen natıon the iscCovery OT the Tue Ia primera Torma de| aC@elCca-
In einem langwierigen Lernpro- er took Dlace In protracted miento al Lra de]l encuentro
Z655, der n den hesten Fallen COT] ste‚earniIng DrOCESS 16 n the
auf den Dialog abzıelte: der hest OT circumstances, aıme: Conceptos claves
Dialog WaT nämlich Keineswegs at laloqgue. OT (OUTSE lalogue Mision dialogo

encCcuentro CO a| Troder primare us der Anna- VWas DYy the primary
herung den und der egeg: mode tor approaching and mision dialogo COTTIO

NUNdg mit dem Anderen encountering the er. DrOCESO de aprendizaje
Schlüsselbegriffe Keywords evangelio ultura

Ission und Dialog Issıon and lalogue
Begegnung mit dem Anderen encCcounter Itn the er
Miısion und Dialog als Issıon and laloqgue
Lernprozess learnıng DTOCES>
Evangelium und Kultur Gospe!l and culture

1e schon der 1te dieses Beitrags » Derogmıiıt dem Anderen In der Mission,
eın Janger Lernprozess << un VOT allem die Wendung »} eın langer Lernprozess«

verräat, möchte ich ZUT Bearbeitung meılnes Ihemas einen historischen Standpunkt
einnehmen, denn der Historiker en In langen Zeitintervallen: In der kurzen Zeit, die
mır heute zugeteilt ist; werde ich mich erdings anls Jahrhunderten 1)as Kernstück
dieses Beitrags werde ich unter drei Blickwinkeln behandeln 1mM 1G auf den kulturell
Anderen, den religiös Anderen un den konfessionell Anderen In der lat ist Ja der Andere
Von den Trägern der 1SS10N diesen drei lickwinkeln gesehen worden: Der Andere
hatte 1ne eligion, die sich Von der des Misslonars, der ihm das Evangelium verkünden
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suchte, unterschied; der Andere äufig 1ın einer Kultur, die mıiıt der des christlichen
Missionars, der ihm kam, nicht übereinstimmte; un der Andere sah sich den kon-
fessionellen Unterschieden zwischen den Missiıonaren gegenüber, denn auf ein un!
demselben Missionsgebiet prasentierten sich gleichzeitig oder eitlich nacheinander anglika-
nische, katholische, orthodoxe und protestantische Missionare.

Auf den drei Gebieten Kultur, eligion, Konfession vollzog sich die Entdeckung des
Anderen In einem Jangwierigen Lernprozess, der 1ın den besten Fällen auf den 1;  og
abzielte: der Dialog War nämlich keineswegs der primare us der Annäherung den
un der Begegnung mıiıt dem Anderen 1leser Lernprozess esteht darin, zunächst den
Schock des Erstkontakts aufgrun der Unkenntnis des Anderen überwinden un
einer Begegnung mıiıt ihm kommen, die in seine Anerkennung münden konnte. { Dheses
ange Lernen 1mM 1  og mıiıt dem Anderen ın der 1SS10N entwickelt sich also auf einem
dreifachen Niveau: interkulturell, interreligiös und interkonfessionell, miıt anderen Worten
ökumenisch. Anhand eines Orpus VonNn Texten, die Sie vermutlich weniger gut kennen als
die Außerungen des katholischen Lehramts, werde ich den besagten Prozess beschreiben
Ich Wa dazu die Texte der anglikanischen un protestantischen Missionsbewegung, die
auf den internationalen Missionskonferenzen erarbeitet wurden;: Sie werden bemerken,
dass zwischen ihnen und denen des katholischen Lehramts Entsprechungen gibt, die den
Mäandern der Geschichte der Beziehungen zwischen unNserTeN Konfessionen selbst folgen.

Auf dem Weg einem Dialog mit den Kulturen
K » Labula 1LAaSa« der Kultur?

Im Gegensatz dem, Wäas heute gelegentlich geschrieben un gesagt wird, hat die
zeitgenössische Missionsbewegung katholischer- w1e protestantischerseits keineswegs
» Tabula Lasa« mıiıt den Kulturen gemacht, auch wenn s1e och iImmer VonNn der kolonialen
ewegung AUS$ der eit der Eroberung Amerikas 1mM ausgehenden Mittelalter un: in der
beginnenden Neuzeit epragt ist, die S1e sich übrigens oft gewehrt hat. Um unls davon

überzeugen, brauchen WITr LL1UT die Erfahrungen der Jesuitenreduktionen In Amerika
un: der Flie  OrIier der Calvinisten in Brasilien un In lorida 1mM 16 un: E Jahrhundert

erinnern: €1| en versucht, die indigenen Bevölkerungen die kolonialen
Aggressionen verteidigen. Doch das ist eın anderes Ihema.

Dagegen hat die zeitgenÖssische Missionsbewegung, inspiriert durch das Paradigma
der Aufklärung des 18. un der Erweckungsbewegung des 1' Jahrhunderts, einerseits die
einzelnen Kulturen mıit eines universalen Zivilisationsmodells interpretiert un!:
den Nspruc erhoben, diese Kulturen un: transformieren, andererseits
hat s$1e die diesen Kulturen eigene Kohärenz und erst recht ihre Fähigkeit ZUT Selbst-
EINCUCIUNG unterschätzt. So beschreibt der protestantische Missionar Eugene Casalis, der
VOoN 1533 bis 1853 bei den missionarisch atıg WAaTr, ın einem 18559 erschienenen Buch
detailliert die Traditionen der Basotho Australafrikas; seıine Publikation War gleichsam die
Antwort auf den Essal SUr inegalite des humaines erSuc. über die Ungleichhei
der Menschenrassen) VON Gobineau, der einige Jahr VO erschienen WAar. Er schreibt:
»Ich wei{fß durchaus, dass bis heute irgendwie Konvention ist, die kostbaren Überreste

Eugene CASALIS, l es Bassoutos, 2 ohn MOTT, L’heure decisive des
Parıs 1859' CEPB, Pau M 303. MISSIONS chretiennes, Salnt-Blaise 1912,
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der Traditionen der Basotho als Aberglauben, als barbarische Bräuche bezeichnen,
ihnen ohne Überprüfung den Rücken kehren und S1e lediglich als eın Hindernis für
die Einführung des Christentums anzusehen. Ich meılnerseılts annn mich eines gewlssen
Respekts für diese Traditionen nicht erwehren, unvollkommen un: s1e auch
seıin mögen. Ich erkenne in ihnen die wankenden, aber verehrungswürdigen Reste eines
ammes die Flut des Materialismus, eın Element des Fortschritts, das die göttliche
Vorsehung welse ihrem Wort hingeführt hatte. «}

l. Regeneration der Kulturen:
Edinburgh 1910

Es ließen sich zahlreiche Texte Von Missionaren des 19. Jahrhunderts aufhinden, die in
etwa das Gleiche Derartige Erklärungen bereiten das VOI, Wäas die We  onferenz
der anglikanischen und protestantischen Missionen iın Edinburgh 1m TE 1910 als eine
Erfüllung un: zugleic. Erneuerung der traditionellen Kulturen der Länder definiert hat,
mıt denen das Christentum In erührung gekommen ist. In einem 1910 publizierten Buch,
The decisive hour of Christian MISSLIONS New York 1910), deutsch un dem 1te Die Ent-
scheidungsstunde der Weltmission und WIr (Base. 1912), lässt der amerikanische methodis-
tische Lale ohn Mott, der Organisator der Konferenz VO  e Edinburgh, alle Länder der Welt
evue passıeren un schreibt DE Ihema Indien »Indien ist wI1e alle Länder des Orients
ın einem Krisenzustand. Im Lauf dieser etzten re en sich dort TIransformationen
vollzogen, die INnan erst ın einem Vierteljahrhundert ntier dem Einfluss
des Christentums un der Bildung en sich Menschen aus den untersten Klassen un:
Parias aus ihrer inferioren Situation befreit un:! streben ach wichtigen Stellungen. ehr
noch: In vielen Regionen gibt unleugbare Anzeichen für eine Abschaffung des Kasten-
sSystems, die mehr als alles andere die Entwicklung der hinduistischen Bevölkerung un
die Ausbreitung des Christentums hemmte. u

Wie I1lal sieht, geht dieser Position, wenn s1e nicht azu führt, die Okalen indigenen
Kulturen zerstoren, darum, sS1e in der Überzeugung, dass s1e schwere Defizite
aufweisen, die allein die abendländisch-christliche Zivilisation auszugleichen VEIMAaAaS. Damit
ist InNnan weiıit entfernt VonNn einer Haltung des Dialogs, der Ja die Gleichheit beider Partner
t’INan steckt och immer In einer Mentalität der Überlegenheit des bendlands
gegenüber dem est der Welt. ESs ist ıne klassisch-apologetische Position, die auf den Fort-
schritt vertraut, der sich dank dem Kontakt der indigenen Kulturen mıiıt der abendländischen
Zivilisation einstellen werde. Und erst dasendes Ersten eltkriegs wird bewirken,
dass diese Position ihre Arroganz al  e und dass die anglikanische un protestantische
Missionsbewegung nach dem Muster anderer sozialer, kultureller, politischer und religiöser
Bewegungen ihre Beziehungen den andern Kulturen anders wahrnimmt.

1 Infragestellung der kulturellen orherrschaft des Okzidents
Jerusalem 1928

Auf der nächstfolgenden Weltmissionskonferenz VOIN Jerusalem 1928 sind die Worte
hören: » Die Welt leidet heute einem Zustand tiefer Instabilität un: Unsicherheit.
Indem die wissenschaftliche n  icklung un! die kommerzielle Ausdehnung den Gang
des menschlichen Denkens veränderten, en S1e eine Krise der alten Religionen hervor-
erufen Ehrwürdige Institutionen werden diskreditiert oder immer wieder iın Frage
estellt. Selbst die Regelns des sittlichen Lebens, die besten etabliert schienen, werden
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heute bestritten. Und für viele ist Oa fraglich, ob wirklich eine absolute ahrheı
und eın absolutes Gutes gibt. DIie christlichen Länder leiden unter diesem Zustand SCHAUSO
wWwI1e die Völker sliens oder Afrikas. «>

Die absolute Geltung des Christentums un: die urelle Dominanz des 1dents sind
In der eit zwischen den Weltkriegen UrcC| noch eın weılteres Element in die Krise geraten:
durch das Auftreten der Theorien der Kulturanthropologie ın der unıversiıtaren Welt des
estens; ihr bekanntesten Vertreter War Bronislaw 1INOWS. (1884-1942). Malinowskis
Ihese lässt sich in einıgen wen1gen Worten zusammentfassen: €s kulturelle Element einer
Gesellschaft hat seinen Daseinsgrund un: seinen Sinn 1Ur ın der Beziehung den jeweils
benac  en Elementen:;: es In einer Gesellschaft hängt einem mehr oder weniger
feinen Faden, den en gilt, WeNnn 111all verstehen will, Was dort geschieht, un den
Ianl nicht zerreißen darf,; wenn INa  e nicht el zusehen will, wWw1e diese Gesellscha sich
verändert, Ja verschwindet. Man hat diese »funktionalistisch« genannt, weil S1€e die
innere Kohärenz un: das Funktionieren der Gesellschaft herausarbeitet. Die französische
Ethnologie wird ihrerseits 1eselbe Entdeckung machen, namentlich in der Person Von

Marcel Mauss (1873-1950), der den Begriff » sSoziales Totalphänomen« entwickeln wird.

1 Indigenisierung: Madras 1938

Diese Problematik ist VOoNn der darauffolgenden Weltmissionskonferenz In Madras 1mM
Jahr 1938 aufgegriffen worden; dieses Treffen, das erstmals In einem Missionsland, Indien,
stattfand, VOIN den Ergebnissen der funktionalistischen Ethnologie wider, welche
die Führer der Kirchen des Südens, VON nationalistischem Geist beseelt, übernommen
hatten. DIie Konferenz hat ihren Ort In einer anderen missiologischen ynam als die
Zusammenkünfte VO  3 Jerusalem un: Edinburgh, denn die anderen Kulturen ZUTF

westlichen Zivilisation inzuführen, will S1€e auf diese Kulturen zugehen; War ist dieses
Verfahren och eın 1alog, aber doch zumindest eine Begegnung. Also wird das Ihema
der Indigenisierung des Christentums entwickelt: eitend ist €e1 die Idee, dass das
Christentum iın seinen Formen un:! ethoden Adaptationen vollziehen kann; deren
allererste bestünde darin, die Konvertiten nicht mehr aus ihrem Ursprungsmilieu heraus-
zuholen, sodass das Evangelium auf dem mweg ber die Menschen, die bezeugen, 1n
den Kulturen sollte urzeln schlagen können, ohne sich iın ihnen aufzulösen. DIiese KON-
ferenz ist gepragt Ur«c! die theologische Grofßgestalt VOIl Hendrik Kraemer (1888-1965),
dem Orientalisten un:! holländisch-reformierten Missionar In Indonesien. Der Vorbericht
ber die Frage der nichtchristlichen Religionen WarTr ihm anvertraut worden. 1938 wurde
CI; die Ergebnisse der Konferenz VO  } Madras erweıtert, unter dem 1te The Christian
Message In Non-Christian OT (dt. Die christliche OLlscha In einer nichtchristlichen
Welt, ollikon-Zürich 1940) veröffentlicht un: 1956 auf Französisch als La foi chretienne et
les religions NON chretiennes LIECU herausgebracht.

Ich gebe 1mM Folgenden wel kurze Auszüge wieder, den einen aus diesem Buch, den
anderen VO  — der Konferenz In Madras:; S1e erklären, Was Indigenisierung des Christentums

'our la conquete du monde, serin UTtTOr meilnt Jedoch, das Thema Dokumente der Weltmissionskon-
Message de E Contference MISSIO- sel nach WIe VOT asselbe und die Tterenz Bangkok 197/73, nrsg VOTI Philip
nnalıre de Jerusalem, Parıs 1928 Dbeherrschenden Grun  emen selen POTTER mM amen Okumen.

endrik KRAEMER, Ol chre- die gleichen (SO In der Einleltung). ates Irchen Dt. AUSg. Desorgt
tienne el les religions NON chretiennes, l e salut aujourd’nhul. Conference VOT) Thomas WIESER, 19 /3,
Neuchätel 1956, Y3. Dieses Buch missionnalre de Bangkok, 19 /2, Genftf 8afl.

Christian IMESSAGE rund ZWanzIlg 19 /3, 83° dt. Das Helıl der '/elt heute
Jahre nach dessen Frscheinen Tort, Fnde der Beginn der Weltmission?
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heißt » [J)as Problem der Indigenisierung ist das Problem einer echten Übersetzung des
Christentums in indigene Begriffe, eine konkreten Situationen aNSECEMECSSCHNC Überset-
ZUN$g. ine echte Übersetzung ıne vertiefte ennInNıs der christlichen anrhneı
un: dessen OTraus, Was erforderlich ist, diese anrheı ZU 1ISEGETruG bringen
Diese beiden Erfordernisse sind 1n gleichem Ma{fße lebenswichtig. DIe erste; die
religiöse Konfusion vermeiden, In der das missionarische Denken häufig versinkt,;
und iıne gSanz präzise Urientierung en Die zweıte braucht CS, uns VO  H

unseTreI Angstlichkeit un einem nutzlosen Traditionalismus befreien un u1lls den
eDrauc. er Instrumente lehren, die unls 1in den religiösen, sozialen un: kulturellen
Traditionen der nichtchristlichen Welt ZUT Verfügung stehen.« Und die Konferenz VO  >

Madras erklärt ihrerseits: » DIieC ist azu aufgerufen, sich alles anzuelgnen, Was die
traditionellen Kulturen ZUL Bereicherung ihres Lebens un: des Lebens der Weltkirchen
beitragen können.«

1.5 Kontextualisierung (Inkulturation): Bangkok 1973

Der Begriff der Indigenisierung, konnte, selnes dialektischen Charakters, der
Kolonialismuskritik der 1960e€er re nicht entgehen. Diese Kritik hat sich unter dem
Olschock des Jahres 1973 och ausgewelıtet, der den Begınn dessen markiert, Wäas 11a die
UrCc! den Club of ome angeprangerte »Verschlechterung der erms of trade zwischen
Norden un: üuden« Neben dem ökonomischen Flügel dieser Kritik tat sichAI
jener der sozialen und kulturellen Kritik auf: DIe Länder der Dritten Welt erklärten, S1e selen
entfremdet durch das herrschende westlicheedas soziale Haltepunkte und urelle
Identitäten der Völker zerstore. Wie konnte INa dieses Phänomen toppen un: aus dieser
Situation herauskommen? DIe Kirchen en nicht die Mittel, aufökonomisch-politischem
Gebiet agleren, ingegen sind sS1€e imstande, aufder symbolischen ene intervenleren,
SCHNAUCT auf der Ebene der Kulturen in ihrer Beziehung SE Evangelium.

Genau dies bezeugt die Weltmissionskonferenz VOIN Bangkok in Ihailand 1972/
Anfang 1973). Diese Konferenz mıt dem Ihema Das eı1l der Welt heute erscheint VOI Anfang

WI1Ie eın Echo auf die Kämpfe Entkolonialisierung, die In Asıen mıiıt dem lächen-
brand des asilatischen Südostens, 1n Afrika mıt dem Befreiungskrieg der portugiesischen
Kolonien und dem Antiaparthei  ampf In üdafrika losbrachen. DIiese ämpfe, die am
Von den Ländern des Ostblocks un: VO  H ına in Gang gehalten wurden, erschienen wI1e
eın globaler un:! frontaler Protest die westliche Welt, die mıt dem amerikanischen
Imperialismus gleichgesetzt wurde. Die Konferenz beschritt also einen Weg, der VO  3 einem
der Teilnehmer eröffnet worden Wal ; dieser schlug VOI, 10a solle mittels einer theologischen
Reflexion über die Menschwerdung Gottes In Jesus Christus eine Antwort aufdie urelle
Entfremdungen Seine Formulierung autete: » DIe Menschwerdung Christi ereignete
sich ıIn einem bestimmten Kontext: Jesus wurde als Jude geboren, als Angehöriger einer
bestimmten Rasse. Dennoch hat sS1e universale Bedeutung: Jesus ist gekommen, die Welt
retiten Deshalb tritt der Gottessohn In die Geschichte eines jeden Volkes e1n, WE Urc
seine Menschwerdung eın itglie (HSCLEGET eigenen Familie wird. Die Universalität der
christlichen eligion steht nicht 1mM Widerspruch ihrer Besonderheit. Christus
unsere Antwort AdUusSs uUuNseTeTr konkreten Situation. re eologie schlıe die Reflexion
Von Erfahrung e1n, K  rung der christlichen Gemeinschaft einem bestimmten Ort und

einer bestimmten eit. S1e wird deshalb ‚ Theologie 1mM Kontext« se1n; sS1e wird pr  1SC.
anwendbare un: lebendige eologie se1n, die billige Verallgemeinerungen blehnt, weil
S1e un aus einer bestimmten Situation spricht. «”
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1.6 Das fragliche Verhältnis VO  ; Evangelium un Kultur
alvador de 1a 1996

(GJenau Ww1e Inkulturation ist Kontextualisierung heute der einschlägigste Begriff, der CS

erlaubt, Mission un Kontext DZW. Kultur verbinden. Gleichwohl wollte die Weltmis-
sionskonferenz 1m brasilianischen alvador de Bahia 1996 unter dem Ihema y Z einer
Hoffnung berufen das Evangelium in den verschiedenen Kulturen« angesichts der
ethnischen un: identitären Verschiebungen In Afrika, namentlich in Zaire un Ruanda,
bei denen die Ethnokultur als Waffe diente, die Ergebnisse VO  = Bangkok kritisch urch-
mustern und versuchen, die ur entideologisieren, indem s1e CS ablehnte, Kultur in
ihren traditionalen, partikulären, spezifischen, identitären, Ja folkloristischen spekten
übersteigern, Unrecht, Herrschaftsausübung, Entfremdung, Negation der grundlegenden
Menschenrechte, die sich hinter derurverbergen können, anprangerte un: einem

Evangelium Oorlentierten anspruchsvollen ialog mıiıt den Kulturen ufrief.

Auf dem Weg einem Dialog mıt den Religionen
Wie 1m VOTANSCHANSCHECH Abschnitt durcheile ich och einmal das Jahrhundert un:
gebe Ihnen anhand der Erklärungen der internationalen Konferenzen den Beziehungen
zwischen dem Christentum un den anderen Religionen ıne 777e der Posiıtionen In der
anglikanischen un: protestantischen Weltmissionsbewegung.
D Erfüllung der Religionen: Edinburgh 1910

Der Schotte David CAaırns; Präsident der Kommıission mıit dem 1te MI1SS1LONATY Message In
Relation LO the Non-Christian orl fasst den Geist dieser Konferenz ZUsammmen » Unser
praktisch einstimmi1ges Zeugnis ist, dass die richtige Einstellung der christlichen Missiıonare

den nichtchristlichen Religionen bestehen 11USS 1n einem Bemühen Verständnis und,
weıt wI1e möglich, Sympathie. Dass es In allen Religionen Aspekte <ibt, die NSsSeTE ähig-

eit ZANT: Sympathie übersteigen, ist eine Tatsache, die WITr natürlich erkannt aben, und 65 War

unlls klar, dass manche Formen VO  - Religionen auf erschreckende Weise die Wirklichkeit des
Osen kundtun Aber WIT alle unNns In der Aussage ein1g, dass die wahre Methode die Von

Verständnis und Liebe lst, dass die Misslionare die edelsten Elemente der nichtchristlichen
Religion suchen und s1e als Schritte höheren Realitäten betrachten sollen, dass alle diese
Religionen ausnahmslos grundlegende Bedürfnisse der menschlichen eele offenbaren, die 1Ur

das Christentum befriedigen kann, und dass diese Bedürfnisse in ihren erhabensten Außerungen
sichtbar das Werk des Gottesgeistes ekunden. Jedenfalls wurde jede chlicht und infach
ikonoklastische Einstellung einstimmi1g als unklug und unrecht verworfen.«®

[Diese rklärung bildet die rundlage für die Erfüllungstheologie, die fulfıllment
eology, die früheste Form, welche die eologie der Religionen ın der anglikanischen
und protestantischen Welt 1m Jahrhundert annehmen wird. Diese eologie hält dafür,
dass der christliche Glaube der Gipfel der menschlichen Geistigkeit, das Ziel des religiösen

6 Zitiert He| Stanley -RIESEN, Pour E conquete du monde
Missionary Responses {O tribal wıe Anm. 3)
Religions al Edimburgh, 1910
Studies n Church History, Bd.1),
New-York 996
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uchens der Menschheit 1st und dass dank der Missionsbewegung mıiıt ihrem Auftrag, der
Welt das Evangelium alsue. ZUT enntTInıs bringen, das Christentum ZAIT: Vollendung
un! rfüllung dessen vordringen kann, Wäas In den ten Religionen 1Ur tastendes un: Dar-
tielles Suchen WAäl. Wie ich schon 1m 1NDIIC aufdie nichtwestlichen Religionen habe,
schlie{fßt diese Position ZWaT eine unleugbare Anerkennung der nichtchristlichen Religionen
e1n, stellt aber immer och das Christentum als überlegen gegenüber den anderen Religionen
dar, weil esS eben das letzte Wort ZUT Begegnung zwischen Religionen sprechen hat.

2 Licht der anderen Religionen
Der Erste Weltkrieg wird ZWaTr eın endian: 1m ngen mıiıt der Säkularisierung derma{fsen
erschüttern, dass die Konferenz VOonNn Jerusalem 19258 die och In Edinburgh geltende
Unterscheidung zwischen christlichen un nichtchristlichen Ländern bestreitet; doch auf
der ene der eologie der Religionen olg die die Teilnehmer versandte Vor-
bereitungsbotschaft des Internationalen Missionsrates dem Kurs VON Edinburgh. S1e
erklärt: » DIie Offenbarung Gottes In Christus ist einzigartıg un miıt einem höchsten Wert
ausgestattet; s$1e VeELINAS aufdas Problem VOoON Sinn un!: Ziel der menschlichen Existenz eine
authentische un: voll genügende Antwort geben und zugleic eine umfassende Antwort
auf die Bedürfnisse der Menschen, immer s1e seın mOgen, liefern.«

Doch der Tlon der Texte der Konferenz VON Jerusalem ist weniger triumphalistisch als
der VON Edinburgh. Daher beginnen sıe, indem sS$1e SOZUSaSCH die Sünde der Nicht(an)
erkenntnis der anderen Religionen bekennen: » Wır stellen fest un: bekennen, dass die
Christenheit nicht alle eiligen un: en Elemente hinreichend erforscht un anerkannt
hat, die sich In den nichtchristlichen religiösen Systemen en un die AD ihr ermöglicht
hätten, eine tiefere persönliche Gemeinschaft mıiıt den Adepten dieser Systeme rleben
un: s1e olglic leichter Z lebendigen Christus hinzuziehen.«/ Später 1mM ext wird eın
Appell die Gläubigen der nichtchristlichen Religionen gerichtet: » Miıt Freude denken
WITr daran, ass asselbe 1C| das jeden Menschen erleuchtet un: 1mM en Jesu Christi
seinen SaANZCH anz entfaltet hat, mit einigen seiner trahlen auch manche Persönlichkeiten
rhellen konnte, die Christus nicht kennen oder ih 0g abgelehnt hatten.«

Trotz einer nicht leugnenden ewegung des Christentums hin einer mpathie
gegenüber den anderen Religionen ist die Konferenz VO  H Jerusalem bei der apologetischen
Einstellung ihrer Vorgängerin geblieben, die darin bestand, die anderen Religionen VOoO  u

ihrem eigenen Blickpunkt aus beurteilen un! s$1e nicht als Dialogpartner betrachten.
Die Konferenz oszillierte jedoch zwischen wel Positionen: der einen, inklusivistischen,
welche die anderen Religionen 1Ns Christentum integrieren suchte, indem sS1e alle
möglichen Berührungspunkte, Ja 0S eine Synthese mıiıt ihnen suchte, un der anderen,
exklusivistischen, die die Auffassung vertrat, der UrC| das Christentum eröffnete Heilsweg
se1 einzigartig und nicht vergleichbar mıt den eventuellen Heilswegen der anderen Religionen.

Das Evangelium übersetzen: Madras 1938

Der Missionskonferenz Von Madras 1mM Jahr 1938 gelang e 9 diese beide Positionen über-
winden und einen eigenständigen Weg en Der bereits ziUuerte Hendrik Kraemer zeigte
ZU einen auf, dass die jeder eligion eigenen Werte 1Ur 1n deren jeweiligem 1leu wirksam
sind un sich nicht künstlich 1n einem weltumspannenden OSa: arrangleren lassen, W1e
CS die Inklusivisten wollten, ZU anderen machte eutUıch, WEeNn INan den Religionen eın
Wahrheitselement zugestehe, hindere das nicht daran, Christus erecht werden, wI1e die
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Fxklusivisten meılnten Aufder Linie der Indigenisierung, die das beherrschende Ihema dieser
Konferenz Wal, insıstierte Traemer darauf, dass das Christentum sich selbst besser kennen
und sich zugleic. der Prüfung seiner Übersetzung In bislang ihm unbekannte Kategorien
unterziehen mMUusse: » Das einz1ıge Kriterium jeder Indigenisierung ann 1Ur die apostolische
Forderung se1N, die Wege des Herrn bereiten und die Entstehung VO  e christlichen
Gemeinden AUS Christen ANZUICHCI, welche sich nicht darauf beschränken, das westliche
Christentum mechanisch nachzuahmen, die vielmehr In ihrem religiösen Leben ihre eigene
Originalitä: ewahren. DIie nichtchristlichen Religionen sind Ja sehr reich Ausdrucks-
mitteln jeder A 9 selen S$1e spirituell, theologisch, ulturell, künstlerisch oder institutionell us  =

Um 1Ur ein1ıge Beispiele CHNHEH; wollen WITr die Meditationsübungen, die Szese, die
Zeiten des Rückzugs aus der Welt oder bei den Stammesreligionen das natürliche Bedürtfnis
nach eliner kollektiven Äußerung des religiösen Lebens erinnern. 1ese 1mM östlichen Geist tief
verwurzelten Bräuche en eın Sahz legitimes Daseinsrecht, und tut wen1g Z ache, ob
s1e unNnseTrTeN selbstverständlichen protestantischen Traditionen TeM: sind. Was allein Za
ist WIsSsen, wWwI1e Ss1€e 1mM Licht des biblischen Realismus die ntwicklung eines christlichen
reinen und kraftvollen Lebens begünstigen vermögen.« Diese Wegweisungen erschienen
1m Schlusstexte der Kommission, deren Auftrag autete: »Zeugnis der Kirche gegenüber den
nichtchristlichen Religionen«. Mit seliner Kopfstellung 1mM 1te dieser Kommission ist der
Begriff des Zeugnisses ZU zentralen Ort der theologischen Debatte In Madras geworden.
Anders als noch in Edinburgh und Jerusalem stand 1mM Zentrum nicht die defensive Apologetik,
sondern die uC nach den Formen, welche die Kommunikation des Evangeliums annehmen
sollte, In den ugen der Welt triftig se1ın. Diese Kategorie des Zeugnisses rlaubt CD,
einen Iyp Von Missionstätigkeit definieren, der die erobernden Akzente beseitigen könnte.

Die Konferenz VO  e Madras hat ıne echte kopernikanischeen 1n den Beziehungen
des Christentums den anderen Religionen ewirkt Während bis iın das Christentum
ın einer eroberungslustigen oder ignoranten Haltung auf die anderen Religionen zug1ng,
sollte sich jetz' ihnen öffnen un sich VONN ihnen übersetzen, bereichern un:! in rage
tellen lassen, ohne O  U eın rgebnis festzulegen, ohl aber 1n der Hoffnung, verstanden,
anerkannt un auch schleislic. übernommen werden.

Aus ebendiesem TUn en eologen VO  — der südlichen Hemisphäre die VonNn

raemer inspirlierte Position kritisiert und In ihr iıne NEUEC Eroberungsstrategie gesehen,
die noch hinterhältiger, aber nicht weniger offensichtlich se1l als die früheren. aktisch
kamen diese Kritiken AUusSs wel Gründen nicht ZAET: Entfaltung: Zunächst begann eın ahr
ach der Konferenz VO  — Madras der Zweite e  jeg un lenkte die Aufmerksamkeit der
Missionsbewegung VO  - der rage ihrer Beziehungen ZULE nichtchristlichen Welt WC$; un
sodann richtete sich der 1C. der Missionsbewegung In der Nachkriegszeit un 1mM Zuge
der Entkolonialisierung auf die TODIeme der Autonomie der Kirchen und der Übergabe der
Macht der Missionare die Verantwortlichen der Kirchen. DIe interreligiöse Fragestellung
verschwand damals zeitweilig Von der Tagesordnung. DIie Weltmissionskonferenzen VON

194 /; 1958, 1963 kommen 1L1UT nebenbei darauf sprechen. Selbst die Konferenz VO  j

Bangkok interessierte sich 19/3 für die anderen Religionen Ur unter der Bedingung, dass
diese sich der Seite des Christentums den Befreiungsbewegungen beteiligten, die
fast überall auf der Welt entstanden: das interreligiöse Ihema als olches hatte nicht 1n den
Fokus der anglikanischen un:! protestantischen Missionswelt rücken können.

KRAEMER, La fOl chretienne E pensee missionnalre protestante
el les religions NOn chretiennes oecumenique des annees 19 7/0 dQUX
wıe Anm 4) 58-060. annees 1990, In Perspectives

aCcques MATTHEY, Jalons de Missionnailres 1998/2), Nr. 36, 58
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Dialog un:! Verkündigung: Melbourne 1980

rst die Konferenz VO  - Melbourne rachte die interreligiöse Dimension des Dialogs wieder
T: Sprache erdings eschah diese Wiederaufnahme iın einem Sahız anderen Kontext
als dem der Konferenzen, die dem Ihema VOTL dem Zweiten Weltkrieg ihre Aufmerksam-
keit geschenkt hatten. [ IDIie Erneuerung der Religionen War C5D, die In gewisser Weise die
anglikanische un protestantische Missionsbewegung erweckt hat Letztere hatte sich In
einer IC VON der Welt eingerichtet, die diese In der Säkularisierung egriffen un: den
FEinfluss des religiösen Faktors schwinden sah Im Lauf ihrer Arbeiten begann die Konferenz
VOon Melbourne posıtıve und negatıve Elemente INn den religiösen Erneuerungsbewegungen

diftferenzieren un: kam der Einschätzung, »dass S1€E ine starke Tendenz aben, die
traditionellen Werte NEeEUu bekräftigen und ıne partikuläre Identität vertreten, und dass
S1e eın tiefes Bedürtfnis Zzu USdaTruc. bringen, der Komplexität uUlNseiIieTr modernen Welt
entkommen. äufig ZCUSCH s$1e auch VO  e einer Uu€eN uC nach religiösen Erfahrungen
und VO  z einem großen missionarischen Eifer.« Im darauf folgenden Abschnitt ist Z
ersten die Rede davon, dass Christen infolge des andelns der anderen Religionen
ihres auDens willen verfolgt werden. Irotz dieser Verfolgung erklärt der Text, »In en
Situationen religiösen Konflikts sollen die Kirchen ihren Gliedern helfen, die wesentlichen
Werte NEeEUu überprüfen, denen s1e treu seın sollen, un: ihre Mitbürger, die anderen
Glaubensüberzeugungen anhangen, besser verstehen. Unter allen Umständen sollen S1e
sich darum bemühen, NEUE Berührungspunkte nden, die 65 ermöglichen, miıt ihnen
den ialog führen un: zusammenzuarbeiten.« Der ext fort, indem »den
Geist der enheit, des Respektes un der oyalität gegenüber den 2aC|  arn mıt einem
anderen Glaubensbekenntnis« betont, aber auch »den Mut, Rechenschaft abzulegen VOIN der
Hoffnung, die WITF In Christus Jesus, unNnseTeNM Hen haben« Abschliefßßend bekräftigt die
Konferenz VO  w Melbourne, gestutz auf ein Dokument der ektion für den interreligiösen
ijalog beim Okumenischen Rat der Kirchen »sich INn einer olchen Dialogbeziehung miıt
unllseren Nachbarn aus anderen Religionen engagieren ist eın Widerspruc ZUiTi: Mis-
S10N. Es kann nicht darum gehen, HMS GTE Mission als Zeugen Jesu Christi preiszugeben.
Die Verkündung des Evangeliums dieNWelt bleibt ıne gebieterische Aufgabe, die
allen Christen aufgetragen ist; die aber 1mM Geist uUuNseIes Herrn un nicht 1mM Geist eines
aggressiven Kreuzzugs erfüllt werden USS5.«

Ich möchtet D: chluss dieses Abschnitts ber den og mıiıt den Religionen her-
vorheben, dass die Weltmissionskonferenz VO  - San Antonio 1989 auf i1ne fundamentale
theologische Frage zurückgekommen ist, die sich aufgrund der Verbindung zwischen ialog
un Verkündigung stellte, nämlich die Frage nach den Heilswegen 1n den Religionen. »San
Antonio«, schreibt Jacques Matthey, » konnte iıne Formel nden, die den Problemstand
In drei Aussagen verdeutlicht, indem 1mM Wesentlichen Ssa: dass WIT zuallererst einmal
nichts anderes können, als dass WITr anerkennen und behaupten, das eil finde
sich in Jesus Christus: dass WITr sodann der Erlösermacht Gottes keine Grenzen setzen
können:; und dass WITFr schlhelisl1c: anerkennen, dass iıne pannung zwischen diesen Aus-

herrscht un: WITr l1eselbe nicht aufzulösen vermögen. Dies«, Matthey fort,
»1st Von dankenswerter Klarheit und gibt den un dem die ökumenische ewegung
angelangt ist, reffend wieder. «?

Offensichtlich sind WIT damit in der Gegenposition ZUT Einstellung der ersten Missionskon-
ferenzen des Jahrhunderts, die Ja In der Tat den Anspruch en, WI1ssen, welchen Weg
das Heil einschlägt: ausgehend Von den Christen, die DE besitzen, über die änger der anderen
Religionen, die nichts Von ihm WIssen, und schliefßlich uruckkenren!: den Christen, die
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ergreifen. 1959 ist INan bescheidener, 11a erkennt d. dass die Wege des eils geheimnisvoll
sind, und überlässt .ott die orge des Handelns, wohl wissend, dass VOI den Christen zuerst

verlangt, Zeugen des ‚vangeliums se1n, und anach, mıiıt den anderen eligionen als Partnern
des Dialogs und nicht als Gegnern bei einem Monolog 1INSs espräc kommen.

Dialog mıt den anderen Konfessionen

Wiılie ich Anfang sagte, liegt mMI1r der ialog mıt dem Anderen unter konfessionellem
Gesichtspunkt erzen, auch WEn die problematischste Form der Alterität ist, denn
der fragliche Andere War auf dem Gebiet der 1ssion ange eit der konkurrierende Christ.
Konkurrierend, weil WITr nicht verhehlen können, dass die zeitgenössische Mission ıIn
ihren beiden Diımensionen, der aufßeren (ad extra) un! der nNnneren (ad intra) eın Wettlauf
zwischen Konfessionen War der katholischen un: der protestantischen mıiıt einer über-
raschenden Unterform, insofern nämlich auch die verschiedenen katholischen Missions-
gesellschaften und die verschiedenen anglikanischen und protestantischen Denominationen

die liefen. Während Katholiken und Protestanten In dieser zweıten Konstellation
rasch einem gu Einvernehmen kamen (dem Comity Agreement auf anglikanisch-
protestantischer Seite), War 1es in der ersten keineswegs der die Konkurrenz der
Miss1ionen vollzog sich 1n einer feindseligen Gesinnung mıt einem Arsenal VON iken,
die keiner der beiden Konfessionen ZULE Ehre gereicht. Doch glücklicherweise hat sich das
Klima se1it den schüchternen nfängen der Okumene 1M Jahrhundert gewandelt, und das
Christentum Ist, nlich w1e In ezug aufdie Kulturen und Religionen, allmählich einer
besseren Kenntnis seliner eigenen Unterschiede elangt, die die gegenseltige Anerkennung
un: den og mıiıt den anderen Konfessionen Öördert

3.1 DIie ökumenischen Akzente der Konferenz
VO  b Edinburgh 1910

Bel dieser Konferenz, die 215 Teilnehmer versammelte, N, das gilt festzuhalten,
weder Katholiken och Orthodoxe ZUSCHCH, da Anfang des 20. Jahrhunderts
undenkbar WAäTr, ass sich die wichtigsten christlichen Konfessionen In der rage der
Mission miteinander verständigen könnten. Den Anglikanern un! Protestanten Warlr
solche inigung gelungen. Die dadurch geweckten Hoffnungen ollten sich in zweierlei
Vorsichtsmafßnahmen aufßern, die I1a anwandte, weder die abwesenden Katholiken
och die rthodoxen äanken

Erstens mied das Generalthema der Konferenz das berühmte Wort VO  - der Van-
gelisierung der SaNzZelh Welt innerhalb dieser Generation (TIhe Evangelization of the
Or In this Generation), das John Mott proklamierte; INla  — formulierte bescheidener:
» DIie TODIeme der Mission 1m Verhältnis ZUur nichtchristlichen Welt betrachten« (To
Consider Missionary Toblems In relation LO the Non-christian orld) mplizit INa  —;

damit, dass die VO  — atholiken un rthodoxen bereits evangelisierten weıiten Gebiete
für die Anglikaner un Protestanten keine Missionsterritorien 1mM traditionellen Sinne
mehrSdas War 1ne Art Anerkennung der Missionsarbeit der anderen. 7Zweitens
wurden die Katholiken Uun! rthodoxen bei der Konferenz VO  w Edinburgh mehrmals
ewürdigt: Zunächst erwähnte das Eröffnungsgebet die Kirchen VO  3 Rom un: des
Orients; sodann drückte Charles ren (1862-1929), Missionsbischof der amerikanischen
Episkopalkirche auf den Philippinen, den unsch dUuS3, 1n diesem Bereich möchten sich
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»höfliche, Ja freundschaftliche« Beziehungen den katholischen Gläubigen ent-
wickeln, un: aufßerte die Hoffnung, eines ages könnten s1e auch auf die Hierarchie
einwirken; forderte eın Ende des antikatholischen Proselytismus bei den Protestanten
un erkläret: » Lasst uns die römischen Katholiken immer als Christen behandeln: bis
Z Bewels des Gegenteils ollten WIT s1e als wahre un: aufrichtige Christen ansehen.
In den römisch-katholischen Ländern ollten WIT iıne konstruktive, keine destruktive
ahrheı predigen. Wır ollten zeigen, ass uUuLNseTeE Intention nicht ist, die Mauer des
D  arn einzureifßen, daraus Haus bauen. Und wollen WITr uns eine
gesicherte, exakte Vorstellung VO Glauben, VO  ; der Leitung un VO  w den ethoden
der Katholiken bemühen, bevor WIT uns trauen, Ööffentlich davon sprechen. Nehmen
WIFr als geWISS d ass keine größere un gibt, als eine andere Kirche schmähen ;
jede Schmähung ist iminell, aber wenn eine Kirche eine andere schmäht, ist das VOT

ott eın doppeltes Verbrechen. «!  Ö

ıne OÖOkumene der kleinen Schritte

ach Edinburgh entwickelten sich die interkonfessionellen Beziehungen ängere eit nicht
mehr uUurc die Missionsbewegung, sondern über zwel andere Zweige der 1M Entstehen
begriffenen ökumenischen Bewegung, die sich schon 1920 vereinigten; der iıne VOoN ihnen
drehte sich praktische, soziale un: pastorale Fragen, der andere befasste sich miıt
dogmatischen un! institutionellen Problemen Diese beiden ewegungen nahmen ach
und nach katholische Experten aufun: mündeten 1948 In die Bildung des Okumenischen
ats der Kirchen, dem die katholische Kirche erdings nicht beitrat. ESs ist eine Okumene
der kleinen Schritte, die den Katholiken und den anderen Zweigen der Christenheit erlaubt,
miteinander ın erührung kommen, usammenzuarbeiten, ihre Unterschiede tiefer
bedenken und die Punkte der Übereinstimmung erforschen.

Als aber die Missionsbewegung, die sich unabhängig Von den beiden anderen zıtierten
Bewegungen entwickelt hatte, 1961 auf ihrer dritten Weltversammlung in Neu mıt dem
Okumenischen Rat der Kirchen fusionierte, da erschienen Mission un: Okumene als eın
Paar, das se1ine Beziehungen vertiefen und, wenn schon nicht geme1lnsam, doch zumindest
In Abstimmung die Herausforderung der weltweiten Evangelisierung annehmen sollte

Es ist SEeWISS eın ‚uTa. ass 111all auf dieser Versammlung ın Neu e  1 in einem
Augenblick, als die aus der anglikanischen un! protestantischen Mission erwachsenen
Kirchen des Südens mıtal ın den Okumenischen Rat drängten un mehrere ortho-
doxe Kirchen AaUus Usteuropa, darunter die russisch-orthodoxe, sich benfalls anschlossen,
r) das BE Vatikanische (0)3VA stehe bevor. Man kennt die berühmte Enzyklika
Petri Cathedram VO Juni 1959, 1n der aps Johannes prophetisc. chrieb
» Das wird ohne Zweifel eın wunderbares Schauspiel der ahrheı der Einheit, der
Wahrheit un: der 1e se1n, eın Schauspiel, das auch ın der IC jener, die VO diesem
Apostolischen sind, eine sanfte Einladung sein wird, wl1e Wır olfen, jene
Einheit suchen un: erlangen, die Jesus Christus ın SOLIC glühenden Gebeten VO
Himmlischen Vater erflehte.«

Charles RENT, zıtiert In 'orl|
Missionary Conference, 1910., T0o
Consider Missionary oblems In rei-
atıon LO the non-christian wWorld,

8, Edinburgh/London/New York
1910, 19  WD
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IDER ‚BB Vatiıcanum wurde Oktober 1962 eröffnet, weniger als eın ahr nach der
Versammlung des ORK In Neu elhi ESs verabschiedete wel Dekrete, die für Ihema
einschlägig Ssind: das eine über den Okumenismus (21. November 1964) un: das andere
über die Missionstätigkeit der Kirche ( Dezember 1965)

Seıit den 1960er Jahren
FEinheit un: 1SSioOn mussen  —A and in and gehen

Diese beiden Texte tellen die Öffnung der katholischen Kirche für ıne fundamentale
Verbindung VOoNn Missıon un!: Einheit dar. Einzelne assagen des Dekrets über die MiIiss10ns-
tätigkeit der Kirche, die sich den Interventionen VOIN Ves Congar un Joseph Ratzinger
verdanken, gehen in olgende Richtung »Spaltung der Christen 1st eın chaden für die
heiligea der Verkündigung des Evangeliums VOT allen Geschöpfen« un: verschlie{t
vielen den Zugang ZU. Glauben Mithin sind VON der Notwendigkeit der Mission her alle
Gläubigen dazu gerufen, dass sS1e In einer Herde vereint werden un: VOT den Völkern Von

Christus, ihrem errn,; einmutig Zeugnis ablegen können. Wenn sS1e aber den einen Glauben
och nicht voll bezeugen vermögen, mMussen s1e sich dennoch VO  = gegenseitiger
Wertschätzung un 1e beseelen lassen (AG (Gemeinsam mıiıt dem Sekretariat
ZUT Förderung der Einheit der Christen suchen S1€e Wege un Mittel, ıne brüderliche
Zusammenarbeit mıiıt den Missionsunternehmungen anderer christlicher Gemeinschaften

ermöglichen un ordnen, damit 111a miteinanderen könne, dass das Ärgernis
der Spaltung soweIlt Ww1e möglich beseitigt werde 29) 1eses Zeugnis des Lebens
wird eher seine Wirkung hervorbringen, wenn 6S ach den Ric  inıen des Dekrets ber
den OÖOkumenismus mıiıt anderen christlichen Gruppen abgelegt wird 36).«

Dieser ext wurde 1n der protestantischen Welt sehr wohlwollend aufgenommen.
Pastor reRoux kommentierte ih ın dem Buch Vatıcan D: Points de VUEC de theologiens
protestan(ts, das 1967 herauskam, folgendermaßen: »In dem Ma(fiS, In dem das Dekret VOIN

Etappe Etappe, mıiıt allen Überraschungen der Wegstrecke Gestalt annahm, wuchsen
auch Hoffnungen DZW. Enttäuschungen. Als dann, In mehreren Büchern vorgestellt
und In zanlreichen Zeitschriften kommentiert, erschien, wurde mıt der Freude un:
Anerkennung aufgenommen, die bekanntlich eine der schönsten Früchte des Konzils ISt. << 11

Der Text, den ich als nächsten zıitieren möchte, 1st eine Passage aUus dem Apostolischen
Schreiben Evangelii nuntiandi, das Paul VI nach der Bischofssynode über die Evangelisierung
erlie{ß Dortel » Ferner machen Wir Uns eın nliegen der Väter der dritten General-
versammlung der Bischofssynode eigen, dass INan mıit och ogrößerer Entschlossenheit
mıiıt unNnseTenN Brüdern ın Christus zusammenarbeitet, mıt denen Wır och nicht 1n einer
vollkommenen Gemeinschaft verbunden sind, indem Wir Uns hierbei auf die rundlage
der aufTfe und des Glaubensgutes tutzen, das Uns gemeinsam 1st. Auf diese Welise egen
Wir schon jetzt VOL der Welt 1m gleichen Werk der Evangelisierung eın noch umfassenderes
gemeinsames Zeugnis für Christus ab Dazu ranı Uns der Auftrag Christi, dies ordert VOoNn

Uns die Pflicht, predigen un: VO Evangelium Zeugnis geben« (EN 733
Vor Anbruch des dritten Jahrtausends hat ohannes Paul IL diese ematik ın der Enzyklika

UNUTM intvom 25. Mai 1995 wieder aufgenommen, In der persönlich für die Okumene eintritt.

Charta OQecumenica. Leitlinien11 Andre KOUX, e décreti SUur
tfür die wachsende Zusammenarbeit‘ activite missionnaire de ı Eglise,

In RBOSC u Vatıcan I!. Points de unter den irchen In Luropa.
VUEe de theologiens protestanits Originalfassung: Deutsch, en
Unam Sanctam 04), Parıs 1967, 110. ST Gallen pril 2001.
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Der letzte hier erwähnende ext ist eine Stelle aus der Charta DOEeECUMENICA, die sich
als ıne el VO  - » Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit den Kirchen in
Europa« darstellt. Hervorgegangen ist die aus der Konferenz (anglikanischer, ortho-
doxer un protestantischer) Europäischer Kirchen un: AdUuS$ dem (katholischen) Rat der
Europäischen Bischofskonferenzen, die s1e April 2001 ın Straisburg unterzeichnet
en {DIie Unterzeichner klären: » Die wichtigste Aufgabe der Kirchen In Europa ist C3,
gemeinsam das Evangelium Urc) Wort und lat für das Heil aller Menschen verkundıgen
Angesichts vielfältiger Orientierungslosigkeit, der Entfremdung VON chrısilıchen Werten,
aber auch mannigfacher HC nach Sinn sind die Christinnen un Christen besonders
herausgefordert, ihren Glauben bezeugen. Dazu bedarf des verstärkten Engagements
und des Erfahrungsaustausches In Katechese und Seelsorge iın den Ortsgemeinden. Ebenso
wichtig ist CS, dass das Volk (Gottes gemeinsam das Evangelium in die gesellschaftliche
Ofrentlichkeit hinein vermittelt wI1e auch UL sozialen Einsatz un: die Wahrnehmung
VON politischer Verantwortung ZUT Geltung bringt.«

{ iese rklärung der folgenden, VO  e beiden Konferenzen übernommenen
zweifachen gemeinsamen Verpflichtung:

mıt den anderen Kirchen über uNseTeE Inıtiativen sprechen, darüber Einvernehmen
erzielen und iıne schädliche Konkurrenz SOWIeEe die Gefahr Spaltungen

vermeiden;
anzuerkennen, ass jeder Mensch se1ın religiöses und kirchliches Engagement ın voller

Gewissensfreiheit wählen kann. Niemand darf IC moralischen TUuC oder materielle
Anreize Z Konversion gedrängt werden. Und niemand darf daran gehinde werden, aus
freier Entscheidung konvertieren.

chluss

In diesem Beitrag habe ich versucht, ein1ge Etappen des Dialogs mıiıt dem Anderen In der
ission nachzuzeichnen: miıt der anderen Kultur, der anderen eligion, der anderen
Konfession. Dieser Gang sollte unls erlauben, das Fragezeichen aufzulösen, das 1MmM 1te
des Forums erscheint: »Dialog und Mission eın Widerspruch ? « In Wirklic  eit rufen
nämlich 1ssion un: Dialog einander un antwortien aufeinander. och erst auf der
etzten Etappe uUuLNseIecs Durchlaufs, Ende des Jahrhunderts, verhält sich
S denn w1e WITr esehen en,; War Beginn dieses Jahrhunderts, das och Sahnz
1m Zeichen des Missionskonzeptes früherer Zeiten stand, der Dialog nicht 1n UÜbung.
Und dennoch erscheint die Suche ach Kontakt miıt dem Anderen VO Beginn des

Jahrhunderts als eın missionarischer Imperativ, getränkt VO  — dem illen, den
Anderen verändern, seine Kultur seine eligion vollenden, seine
Konfession schonend behandeln So öblich diese Absichten 1mM Vergleich mıiıt alteren,
der tabula UASsd” vergleic  aren Positionen auch seın mOögen sS1e ließen den Anderen
kaum och Wort kommen, enn wer da verstand, interpretierte un sprach, War

Sanz allein der Missionar.
Der 1a10g In der Mission ist also eın Beweis des espekts VOT den Kulturen, der Wert-

schätzung der Religionen und der Anerkennung der Konfessionen. hne diesen Respekt,
diese Wertschätzung und diese Anerkennung steht die Glaubwürdigkeit des Evangeliums 1n
rage und 6S Tro die Gefahr des Kontrazeugnisses un: der Untreue der 1SS10N. Wie der
Folder unserem Symposion reffend ZU USdruc. rıngt, wenn VO »Inneren
Zusammenhang VOIN 1ssion un:! Dialog« pricht e


